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Drinnen & Draußen 

VorsprunQ: Erker haben in Alt-Snchstnhatt.Stll Tradition. 

A
lt-Sachsenhausen - darauf 
muss 11.1an erst einmal 
kommen. Das kleine 
Quartier mit seinen Gäss­

chen und den vielen historischen 
l-läusem südlich des Mains gih den 
Frankfurtern seit Jahrzehnren als 
schlechte Adresse. Die meisten mei­
den das Kneipcnvicrtel, das danl: 
Flatrate-Saufangebotcn und r:llu­
schcnd gefeierten Junggesellenab­
schieden in der Sudt den zweifel­
haften Ruf eines Mini-Ballennanns 
am Main genießt. Auch Marie=I"llc­
res Deutseh wäre es von sich aus 
kaum eingefallen, don nach einem 
geeigneten On fiir ihr Vorhaben w 
suchen, ein I-laus für sich und 
Freunde zu bauen. Und Marie-The­
res Deutsch ist keine zimperliche 
Frau. 

fn Frankfu rts verrufenem Bahn­
hofsviertelzum Beispiel hat die Ar­
chitcktin schon gewohnt, als der 
Stadtteil den meisten noch als absto~ 
ßcnd galt und nicht wie heure als 
angesagt. Zulet'.tt lebten sie und ihr 
Lelx:nsgcf:ihrte Babo Grnf von 
H arrach aber in eil1em der schi~ 
cken Mehrfamilienhäuser des noch 
jungen Westhafen~Viertels. D em 
Main, ihrer großen Liebe, ganz 
nahe. Doch der Fluss vor der Haus­
tür reichte wm Wohlbefinden 
nicht. In der schönen neuen Welt 
des Vlcsthafens vlar es dem Pa:u zu 
langweilig. "Das ist alles doch sehr 
glatt", sagt die sß-jährige Planerin. 

Also machten sie sich auf die Su~ 
ehe nach einen Flecken in der 
Stadt, wo sie bauen körmten - für 
sich und, wenn es sich einrichten 
ließe, für ein befreundetes Ehe­
paar, d ie Künsder Hell e und Tho­
mas Bayrle. Schließlich wurde die 
Architektin auf jenes T rümmer­
grundstück in der Paradiesgasse in 
Alt-Sachsenhausen aufmerksam . 
Über Jah rz.ehnte hatte es als unbc­
baubar gegolten, weil dort drei 
Fluchtwege aus einer im N achbar­
haus ansässigen Kneipe mündeten. 
Die nur l43 Q uadrnunercr große 

Brache wäre den vier Freunden ver~ 
mutJich entgangen, hä tte nicht je­
mand im Jahr 1oo8 im Stadtpla­
nungsann M:uie-Theres Deutsch 
einen Ttpp gegeben . Wissend, 
dass die Planerin sich von einem al­
les andere als ged iegenen .Mi lieu 
nicht sofort abschrecken lässt. Die 
Verhandlungen über den Grund-
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stückskauf haben Deutsch und 
Graf von Harrach später in den 
Kneipen Air-Sachsenhausens ge­
fUhrt, wo sie die Eigentümer aufge­
spürt hatten. 

D ie M erhvürdigkciten und Tü­
cken hatten am Ende vielleicht 
auch einen gewissen Reiz. ln je­
dem Fall sahen die vier Bauherren 
d ie Vorz.üge der Lage . .,lnm1erhin 
sind wir ja wieder ganz dicht am 
h1:tin", S3gt Graf von H arrach . 
.,Uber Langweile kann man hier 
nicht ldagen", scherzt Deutsch mit 
Blick auf die N achbarschaft . 

Was die beiden aber auch faszi­
niert, ist die Geschichte des Quar­
tiers. Denn das G rundstüd: liegt an 
einem \'Ormittelalterlichen Han­
dels- und PilgeTweg, der urunittel­
bar in die Furt mündete. Hier und 
in der Großen Rittergasse hatten 
einst adelige Familien residiert, de-

Grün: Dtr Vtrtiknle Gnrten 
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nen die Freie Reichssr.1elt Frankfurt 
das Wohnrecht verweigerre. Gleich 
um die Ecke steht der lente Wehr­
turnl der Stadonauer, die das mittel­
al terliche Sachsenhausen umgab. 
Ihn hat man sanierT, einen nur weni­
ge Mel:er entfernt stehenden goti­
schen \.Yohnrurn1 nicht. Während 
dieser kostbare steinerne Zeitzeuge 
7.crf.illr, bemüht sich die Scadt der-
7.Cit am 'o rdufer zwischen Dom 
und Römerberg, die im Krieg nie­
dergebrannte Alcscadt nachzuzeich­
nen. ,.Und hier stoßen sie überall 
auf Geschichte", S3gt .Nlarie-The­
res Deut'ieh . 

M.it dem Wohnhaus, das sie fiir 
ihren Lebensgefährten, das Ehe­
paar Bayrle und sich geplant hat, 
hat sie ein fabelhaftes Beispiel da­
fiir geliefert, wie man an die Bauge­
schichte des Umfelds anknlipfen 
kann, o hne sich anzubiedern. Wie 
man zeitgemäß, modern und selbst­
bewusst baut, aber nicht nach Auf­
merksamkeit heischend. So überse­
hen viele, die die Parndicsgasse hin­
unterko mmen , zunächst den Neu­
bau, denn das benachbarte Wirts­
haus, das mit seiner Fachwerktape­
re aussieht, wie urige Sch enken in 
Disncy-Filmen immer aussehen, 
zieht die Aufmerksamkeit an. 

Der Kontrast kö nnte größer 
nicht sein. Dort ein leerstehendes, 
architektonisch ''erschwu rbelres 
Altbauimitat, hier das schlanke, hel­
le Wohnhaus der ldeinen Eigentü­
mergcmeinschaft. Es ist ein echter 
architektOnischer Licht blick im 
Quartier, fiir das die Stadt ein Fö r­
derprogramm aufgelegt hat, in der 
H offnung, wieder mehr Bewohner 
nach Alt-Sachsenhausen zu locken. 
Doch der Erfolg iSt sehr beschei­
den , und das l-laus in der Paradies­
gasse 1.ählr zu den wenigen positi­
ven Ausnahmen. 

Gerade einmal acht MelCr ist 
das Gebäude breit, streckt sich 
vom Sourcrrain aus aber im merhin 
über sechs Etagen in die Hö he. 
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Lichtblick im Quartier 
So wächsr die Fassade zur Paradies­
gasse hin ein Stück weit in den Luft­
raum hinein - und vergrößert die 
Wohnnäche. lm Ionern sind da­
durch herrliche Liegeplätze und 
Sitzbänke entstanden, teils groß ge­
nug, dass sie sogar als Gästebetten 
genutzt werden können. 

Während der Erker im ersten 
Stock die H orizoncale betont, 
strebt er von der zweiten Ecage an 
auffullend in die Höhe. Das wieder­
um ist der Fom1sprnche der um 
1700 entstandenen und noch erhal­
tenen Fachwerkbauren geschuldet. 
Dezent und schlank wirken die Er­
ker, nicht ldobig. Lange habe sie 
daran getüftelt, dass Erscheinungs­
bild und Energiebilanz stim men, er­
zählt Deutsch. Derm die Vorsprün­
ge in der Fassade sind energetisch 
nicht optimal. Dank einer kombi­
nierten Innen- und Außendäm­
mung abel" hat die Architekti.n Wär­
mebrüd:en vermieden. Gekrönt 
wird der markante Erkerbau \'Oll 
zwei sogenannten Zwerchgiebeln, 
die die Gestalrungssatzung \'Or­
schrcibt. Auf die hätte sie gut ver­
zichten können, stellt die Planerio 
klar. 

Sechs Wohneinheiten hat sie in 
dem Gebäude untergebracht - und 
die \'Orgeschriebenen Fluchtwege 
fur das Nachbarhaus so integriert, 
dass diese in den I Iausfl ur mün­
den. lm Sou[errain liegt das Büro 
der Architektin . Das Erdgeschoss, 
von wo aus man das Haus bet ritt, 
beherbergt nicht nur d ie Garngcn­
stellplätze, sondern audt das Ate· 
lier der Bayrlcs. Das Ehepaar selbst 
wohnt auf 75 Quadraonerem im ers­
ten Srock. Die ebenso große zweite 
wie dritte Etage, die 7.ur Maisonct· 
rewohnung zusammengeschJossen 
sind, gehören Graf \'On 1-larrnch. 
Im kleineren Dachgeschoss hat Ma­
rie:J11eres Deut'ieh ihre \~'ohnung. 

Im Prinzip, sagt sie, könnten alle 
Etagen einz.eb1 genutzt oder bei ße. 

Spltlbodtn 

OachQtschoss 

I' r 
I.Obtr9flchou 

Erdqtschoss 

I Wohnen. 2 Küche/Essen, 
3 Schlafen, 4 Bad, 5 WC/Dusche. 
6 Arbeiten. 1 Gast. 8 Bibliothek/ 
Treppe, 9 Ankleide, 10 Oachqarten/ 
Terrasse, II Wintergarten. 12 Fahr· 
rJder. 13Garage, 14Garderobe 

darf auch ,·erbunden werden. jedes 
Srocl·we.-k \"C.rfügt über WC, Du­
sche oder Bad und die nötigen An­
schlüsse für eine Küche. Obwohl 
im Prinzip gleich :mfgeOOut, wir­
ken die Vlohnungen so \'Crschieden 
wie d ie Bewohner. l lelke und ~rno­
mas Ba)rrle etwa haben sich fiir eine 
Zwei-Zimmer-\~-triantc entschie­
den. Wohnen, Essen, Kochen - all 
das hat in der Wohnung der beiden 
Kü nscler in einem großen Raum 
Platz. Das geräumige Schla&.im­
mer isr Rückzugson . 

Babo G r-af von Harrachs Etagen 
sind, obwohl eben falls offen gestal­
tet, im Vergleich am stärksten ge­
gliedert, zum 1Cil durch n exible 
Einbauelcmeme, die als Raunneilcr 
fungieren und sich ohne :dlzu gro­
ßen baulichen Aufwand entfernen 
lassen . Besonders schön zum Bei­
spiel sind d ie Bücherrcgalw:ände, 
die die schmale Stiege säumen, 
durch die beide Ebenen seiner 
Wohnung verbunden sind. 

Wahrend in den anderen \.Voh­
nungen Weißzement als Bodenbe­
lag dient, hat er einen Holzhoden 
gew.ihlt . .,Hier wird schließlich ge­
lebt", betont er. Seine Architektin 
und Lebensgefäh rtin lächelt. "W.'lS 
solche Fragen des Innenausbaus an­
geht, begleite ich gerne Entschei­
dungen, dogmatisch bin ich nicht." 

In ihrer eigenen Dachwohnung 
hat sie sich eine so hübsche wie wit­
zige Ext ravaganz erlaubt W.1hrend 
bei ihrem Lebensgefährten ein Ka­
min die Küche vom Wohnraum 
trennt, hat sie 7.wischen beidc Berei­
che eine weiße Ilox geser.tt, die sich 
von einer Seite durch eine Schiebe­
tür öffnen lässt , hinter der sich das 
Bett der ßewohnerin "erbirgt. Ein 
besonderes Schmuckstück ist zu­
dem die "Fran~rtcr Küche". D ie­
sen Urtyp der modernen Einbaul..-ü­
che hatte in den 191oer J ahren die 
Architel.:tin .Margarcte Schütt -Li­
hottl-y fiir das Wohnungsooupro-

Gemäßigt; _Oifmhtit jn, nber bitte mit einem Knmin nls Sühtsrhmz 

Lichtblick 
im Quartier 
Eine kleine Brache, die als unbebaubar gi lt, 
eine N achbarschaft, die schwierig ist - die 
Frankfurter Architektin Marie.:Yheres 
Deutsch hat das nicht abgehalten, dort ein 
fabelhaftes Haus zu bauen. Vtm Birgit Ocbs 

Schmuckstück: dit Frnnkfurttr Kiirhe der Arrhittktin 

Witzig: der Bmknsten. Prnktisrb: die Stnptlsttl!p!iitu. Nützlirb: der Atifzug 

jeh 'eues Frankfurt des Sicdlungs­
dez.em enten Ernst M.ay encworfen. 

Raum perfeh ausnutzen, Res­
sourcen sparen und nicht zu teuer 
werden - an diesen Prinzipien des 
Neuen Bauens hat sich auch Ma-

rie-Theres Deutsch orientiert. Das 
Budget der vier Eigentüm er w.u be­
grenzt. Da das I-laus sechs Etagen 
zählt, ging es nicht o hne Aufzug. 
Damit d ieser nichr zu viel Platz ein­
nimmt und den Kostenrah men 

AbQetrotzt: Freirnum nuf dem k!tiltut Grum!Jrürk. 

sprengt, hat die Architektin eine 
sehr schmale Variante entvoorfen: 
So Zentimeter breit, 8o tief. Da 
aber passt kein Ro Usruhl hinein, 
aber gerade die Rollsruhltauglich­
keit war den Eigentümern, \'Oll de-

., Hin- wird gtltbt!"' 
l.ooGrii YOn HftrWI,S.Iolhtfr 

., ~Vir bmucbtn 
imelligmtt 
Geometrien." 
Mtr .. •ffltrH~UtKh, 
Attllold ton ul'ldlll uhtrron 

Das Haus kurz und knapp 
• Baujahr 2012 
• Bauweist Massivbau 
• Energiekonzept W3rmever· 

bundsystem; im Erker Au~en· 

und lnnend3mmunQ 
• Grundst ücksqröpe 143 Oua· 

dratmeter 
• Wohnfliehe 380 Quadratmeter 
• Baukosten 740 000 Euro 
• Standort rranklurl 

nen Marie-=r hcres Deutsch die 
jüngste ist, wichtig. Daher wurde 
der Lift mit einem Sitz ausgestat­
tet. Die ldec: Wenn nötig fahrt 
man im Rollstuhl zum AufLug, 
wechselt dort auf den Sir.t und 
f.1hrt in die gewünschte Etage, wo 
ein zweites G efährt parat steht. Da 
einer der Bewohner seit dem Ein­
zug eine Zei tlang tatsächlich auf ei­
nen Rollstuh l angewiesen war, weiß 
die H ausgemeinschaft: das funktio­
niert. 

Eine Sonderlösung hat die Plane­
rin auch ffir die T üren gefunden 
und sie schmaler angelegt als fiir 
rollsruhlgerechte Wohnungen offi-
7jeiJ \'Orgesehen. Bei all diesen M aß­
nahmen hat sie sich übrigens bera­
ten - mit einem Knnkenpneger, 
der die Nöte kennt. Das Ergebnis 
span nicht nur Platz und sieht bes­
ser aus, es war trotz Sonderanferti-

~~gde1ruc~la~:~la~~~~F~atd~~ 
Preis eine Rolle gespielt und zu 

~~C:;~in ~~~fr~i!~Sc~·c:~~ 
bcitsplatte wurde J ura-Marmo r ge­
wählt. Der ist vergleichsweise güns­
tig. Weil seine glaue Oberfläche 
aber eher langweilig wirkt, ließ die 
Architcktin ihn mit der rnuhcn Sei­
te nach oben einbauen - mit ver­
blüffendem Ergebnis. 

Kompakte Lösungen fiir kleine 
Gnmdstücke finden, Kosten nied­
rig halten , in jeder Hinsicht cffi­
zicnc bauen, aber auch nexibel mit 
Blick auf sich wandelnde Bedürfnis­
se - u nd das Umfeld nicht aus dem 
Blick verlieren: "Das ist doch heure 
eine Standardaufgabc .. , sagt Marie­
~rneres Deutsch. Sie hat sie in Alt­
Sachsenhausen auf sehr ansprechen­
de und anregende Weise gelöst. 


